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In eigener Sache

«Mitteilungen über Textilindustrie»

Mit der ersten Nummer des 76. Jahrganges erschien unser
Fachorgan in neuer Gestaltung. Der primäre Grund der Neu-
gestaltung war eine rationelle Anordnung des redaktionellen
Teiles, und in diesem Sinne hoben wir, unter Beibehaltung
der Bezeichnung «Mitteilungen über Textilindustrie», aber
unter Kürzung des langen Titels, das Wort TEXTILINDU-
STRIE heraus. Leider übersahen wir, dass eine bekannte
deutsche Textilzeitschrift die gleiche Bezeichnung als

Schwerpunkt benützt. Ebenfalls übersahen wir, dass seit dem
20. März 1883 eine sogenannte Pariser Verbandsübereinkunft
zum Schutze des gewerblichen Eigentums besteht, an der
auch die Schweiz beteiligt ist. Der Verlag Heinrich Lapp in

Mönchengladbach, als Herausgeber der «Zeitschrift für die
gesamte TEXTILINDUSTRIE» hat nun auf Grund der erwähn-
ten Verbandsübereinkunft gegen unsere Heraushebung des
Wortes «Textilindustrie» mit der Begründung opponiert, dass
sie den abgekürzten Titel TEXTILINDUSTRIE seit Jahrzehn-
ten benütze und somit Titelschutz besitze.

Bei der Prüfung dieser Angelegenheit haben wir festgestellt,
dass die Priorität des zu Verwechslung neigenden Titels
zweifellos bei der vom Heinrich-Lapp-Verlag herausgegebe-
nen «Zeitschrift für die gesamte TEXTILINDUSTRIE» liegt.
Mit Beginn der März-Nummer verwenden wir wieder voll-
umfänglich unsere alte — und doch bewährte — Bezeichnung
«Mitteilungen über Textilindustrie» und geben der Hoffnung
Ausdruck, dass die guten kollegialen Beziehungen zwischen
beiden Redaktionen bestehen bleiben.

Und nun noch ein Wort des Dankes. Herr Erich Fehr, der
Chef der Buchdruckerei Lienberger AG, als Schöpfer der
zweckmässigen und schönen graphischen Neugestaltung
unseres Organs, hat auch den neuen Titelkopf entworfen
und zwar in grosser Zeitnot. Für seinen uneigennützigen
Einsatz sei ihm auch an dieser Stelle unser Dank ausge-
sprochen.

Verein ehemaliger Textilfachschüler Zürich
und Angehöriger der Textilindustrie

Von Monat zu Monat

Verbesserte Seidenversorgung

Die schweizerischen Importe von Rohseide blieben im Jahre
1968 mit 364 Tonnen erheblich unter dem Ergebnis des

Vorjahres mit einer Einfuhr von 502 Tonnen zurück. Haupt-
lieferant war wiederum China mit einem Anteil von 81 %
aller Importe, während im Jahre 1967 sogar 93 % aus China
stammten. Der Inlandverbrauch, berechnet aus dem Import
abzüglich Wiederausfuhr von Grège, betrug im Jahre 1968

311 Tonnen gegenüber 408 Tonnen im Vorjahr. Dieser Rück-

gang ist nicht etwa auf eine verminderte Nachfrage zurück-
zuführen, sondern auf die unbefriedigende Versorgungslage.
Bereits Ende 1967 mussten in zunehmendem Masse Verspä-
tungen in der zeitlichen Abwicklung der Kontrakte in Kauf

genommen werden. In den ersten Monaten des Jahres 1968
wurde die Lage sehr kritisch, da immer weniger Ware ange-
boten wurde. Die schweizerischen Seidenverbraucher, vor
allem Weber und Zwirner, sahen sich grossen Versorgungs-
Problemen gegenübergestellt, da es kaum möglich war, Seide

zu kaufen. Die Seidenhändler unternahmen alle Anstren-

gungen, um den Engpass in der Versorgung zu überbrük-
ken und ihre Kundschaft nach Möglichkeit zu beliefern. An

der Frühjahrsmesse in Kanton gelang es ihnen, wieder Käufe

zu tätigen, allerdings nicht im gewünschten Ausmass und

nicht immer in den bevorzugten Qualitäten. Ueber die Ver-

zögerungen in der Abwicklung früher abgeschlossener Ver-

träge blieb man oft lange im ungewissen, so dass eine nor-

male Disposition verunmöglicht wurde. Verspätungen bis zu

4 und 5 Monaten waren keine Seltenheit. Im Sommer zeich-

nete sich insofern eine Verbesserung ab, als nun auch Japan
und Korea, welche während langer Zeit praktisch keine Ware

zur Verfügung stellten, wieder Offerten unterbreiteten. Erst

im Herbst trat eine allgemeine Besserung ein. China bot

wieder mehr Rohseide an und erfüllte nun auch alte Kon-

trakte prompter als bisher. Dadurch änderte sich die Lage

derart, dass im 4. Quartal 1968 oft mehr als genug Seide

zur Verfügung stand. Parallel mit der Versorgungslage ver-

lief auch die Preiskurve. Während 1 kg chinesischer Grège
im März 1968 Fr. 87.— kostete, ging dieser Preis auf Fr. 73.—

im Dezember zurück. Bei Japan-Grège notierte man im De-

zember 1967 einen Kilopreis von Fr. 104.—, ein Jahr später

einen solchen von Fr. 80.—.

Die Baumwollindustrie berichtet

Wie einem kürzlich veröffentlichten Lagebericht entnommen
werden kann, hat das Geschäftsvolumen der schweizerischen
Baumwoülndustrie im Jahre 1968 merklich zugenommen. Die

Belebung erstreckt sich auf alle Sparten der Spinnerei, Zwir-

nerei und Weberei und gewährleistet eine gute Beschäfti-

gung und die volle Auslastung der technischen Kapazitäten
für eine verhältnismässig lange Zeit. Die mit der Konjunk-

turbelebung einhergehende Erhöhung der Rohmaterialpreise
löste eine zusätzliche Verstärkung der Nachfrage nach Baum-

wollwaren aus. Da die Preise der Chemiefasern gegenüber

jenen der Baumwolle noch konkurrenzfähiger wurden, hat

die Chemiefaserverarbeitung in der Baumwollindustrie wei-

ter zugenommen. Vor allem entwickelt sich die Nachfrage

nach synthetischen Gardinen sehr befriedigend. Trotz der

guten Beschäftigungslage unterliegen vor allem die Stapel-

artikel der Grob- und Mittelfeinweberei einem starken Preis-

druck, so dass die erzielten Preise nach wie vor ungenü-

gend sind. Auch in der Feinweberei sind die Preise für

einige Artikel noch nicht kostendeckend. Für Erzeugnisse

der Buntweberei konnten zwar die Preise erhöht werden,

reichten jedoch nur knapp zum Ausgleich der Garnpreisauf-

Schläge und Lohnsteigerungen, so dass sie weiter als sehr

gedrückt bezeichnet werden müssen.

Der Export von Baumwollgarnen war im Jahre 1968 mit 74,2

Mio Franken um 8,5 Mio höher als im Vorjahr. Der Ausfuhr-

wert der Gewebe aus Baumwolle stieg von 174,0 Mio Fran-

ken im Jahre 1967 auf 192,9 Mio im Jahre 1968 oder um

11 %. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Mischgewebe aus

beispielsweise 45 % Baumwolle und 55 % Chemiefasern in

der Zollstatistik ganz zu den Chemiefasergeweben gezählt

werden. Bei den Absatzmärkten hat sich die Gewichtsver-

lagerung von den EWG- zu den EFTA-Märkten fortgesetzt.

Günstige Wirtschaftsaussichten

Die Eidgenössische Kommission für Konjunkturfragen, weh

che in regelmässigen Abständen über die schweizerische

Wirtschaftslage Bericht erstattet, sieht für 1969 günstige Vor-

aussetzungen für das weitere Wachstum der schweizerischen

Wirtschaft. Sie hält fest, dass die Wirtschaftslage 1968 durch

einen Wiederaufschwung gekennzeichnet gewesen sei, weh

eher die Phase verlangsamter Expansion, wie sie seit 1965 und
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vor allem 1967 zu beobachten war, zum Abschluss brachte.
Die allgemeinen Ziele der Wirtschaftspolitik sind 1968 bes-
ser erreicht worden als 1967: Die Preissteigerung verrin-
gerte sich wesentlich; die starke Anspannung des Arbeits-
marktes, verursacht durch die andauernde Ueberbeschäfti-
gung, hat vorübergehend etwas nachgelassen, und die wirt-
schaftliche Wachstumsrate dürfte sich etwa verdoppelt ha-
ben. Dagegen ist der Ueberschuss der Ertragsbilanz noch
grösser geworden. Nach den letzten Schätzungen hat sich
das reale Bruttosozialprodukt 1968 um 3,6% erhöht. Diese
Wachstumsrate ist annähernd doppelt so hoch wie diejenige
des Vorjahres, welche die niedrigste seit 1958 war. Die Ex-

pansionsrate des privaten Konsums, die sich seit 1962 zu-
rückgebildet und 1966 und 1967 stabilisiert hatte, gab im
Jahre 1968 erneut etwas nach.

Die Kommission erklärt auf Grund ihrer umfassenden Unter-
lagen, dass der private Konsum 1969 sehr wahrscheinlich
stärker zunehmen werde als 1968. Dabei dürfte der Güter-
konsum wiederum weniger schnell zunehmen als die Dienst-
leistungen. In den Sektoren Bekleidung und Nahrungsmit-
tel würden die Umsätze nur im Rahmen der Bevölkerungs-
zunähme ansteigen, unter Bevorzugung besserer Qualitäten.
Die Nachfrage nach Dienstleistungen dürfte sich im allge-
meinen beleben, insbesondere bei den Versicherungen,
Transporten und Kommunikationen, für Bildung und Freizeit.
Auch die Einkommensgestaltung lasse eine Zunahme der
Nachfrage voraussehen.

In der Entwicklung der verschiedenen Industriezweige dürfte
es nach Ansicht der Kommission für Konjunkturfragen keine
wesentlichen Aenderungen geben. Für das Baugewerbe, die
Chemie, die Maschinenindustrie und das graphische Ge-
werbe wird eine erhöhte Tätigkeit vorausgesagt, während
anderseits auf die weltweite Konkurrenz hingewiesen wird,
der die Uhrenindustrie gegenübersteht. Die Textilindustrie
wird nicht besonders erwähnt, so dass die Kommission für
diesen Zweig offenbar eine Entwicklung im bisherigen Rah-
men erwartet. Interessant ist die Feststeilung, dass sich in
der Freizeitgestaltung neue Absatzmöglichkeiten ergeben
werden. Damit ist auch die Freizeitbekleidung verbunden —
ein Gebiet, auf dem sich der Textil- und Bekleidungsindu-
strie neue Chancen eröffnen, die es auszunützen gilt.

Dr. P. Strasser

Kritisch beobachtet - kritisch kommentiert

Eine böse Saat

Ende des /efzfen Jahres fuhr /'r? Sf: Mor/'fz e/'n Wagen n?/f
Sf--Ga//er A/ummernsch/'/dern an Wer /fa/ienern vorbei, d/'e
singend /n /'br ßarac/ren/ager zurück/cefirfen. P/öfz//'cb b/'eif
der Wagen an und d/e Aufo/nsassen beschimpften d/'e /fa-
"ener wegen des «lärms». Es entstand e/'n Sfre/'f, zuerst m/'f
Worten, dann sf/'egen d/'e dre/' Schwe/'zer aus und b'e/en über
den am nächsten stehenden /fa/fener her. S/'e sch/ugen d/'e-
sen m/'f Fäusten und Füssen, b/'s er zusammenbrach. A/s d/'e
Po/izei e/'nfraf, mussfe s/'e den Tod des irerprüge/fen Aus-
'anders feststehen. D/'eser war 34 Jahre a/f, verbe/'rafef und

a'er von v/'er k/e/'nen K/'ndern.
ö'es /'sf nur e /' n ße/'sp/'e/ dafür, woh/'n der von gewissen

fe/'sen sorgfä/f/'g gepf/egfe und kräff/'g geschürfe Fremden-
ss führen kann. D/'e Ueberfremdungsfanaf/'ker säen e/'ne
se Saat, von der s/'e s/'ch dann prompt distanzieren, wenn

aufgeht w/'e /'m vor/fegenden Fa/fe,

Sehr off /'sf der Fremdenhass /'n sche/'nbar raf/'ona/e Argu-
mente verpackt. Wenn manche beute besorgt von der Ge-

fahr der Ueber/remdung /'m S/'nne der Bedrohung der scbwe/'-
zer/'scben £/'genarf sprechen, so me/'nen s/'e /'m Grunde ge-
nommen off vor a/fem /'bre sehr persön/fche Abne/gung gegen
«d/'e k/e/'nen, /ärm/'gen usw. Süd/'fa//'ener» und haben ke/'nes-

wegs das Wob/ des Landes vor Augen.

Für den durcbscbn/ffbcben Schwe/'zer s/'nd fremde Menschen
vor a//em aus D/'sfanz f/'n ßüchern, F/'/men usf.) oder a/s
Ausnahmefa// (z. ß. /'n den Fer/'en /'m Aus/and) affrakf/'v. D/'e

To/eranz gegenüber andersgearteten M/'nderhe/'fen gehört
sodann zur pobf/'scben Trad/'f/'on unseres Landes, /m Ze/'-

eben des «/Väberrückens» der versch/'edenen Länder ge/fen
fo/eranfe E/'nsfe//ungen a/s ze/'fgemäss und engsf/'rn/'ger Na-
f/ona//'smus a/s überho/f. Aber: d/'e To/eranz und d/'e We/f-
offenhe/'f hören v/'e/facb dann auf, wenn s/'ch «das Fremde«
/'n der a//fäg//'cben Umgebung konkret bemerkbar macht.
Dann entsteht e/'ne /'nsf/'nkf/'ve Abwehrha/fung gegenüber dem
«E/'nbruch des Fremden« /'n unser A//fags/eben, d/'e /'n Ag-
gress/'onen (s/'ebe vorstehend) ausarten kann.

Kürz/fche Untersuchungen ze/'gfen, dass d/'e starke Präsenz
von Aus/ändern /'n der Schwe/'z zu e/'ner ausgeprägten Kon-
h/kts/'fuaf/'on zw/'schen /'nsf/'nkf/'ven Abwehrgefüh/en und der
Forderung nach We/foffenbe/'f und To/eranz geführt hat. /n

d/'eser /Conf//'kfs/'fuaf/'on w/'rkf es s/'ch verbängn/'svo// aus, wenn
d/'e Gefüh/e der Abne/'gung m/'f dem Sch/agworf «Ueberfrem-
dungsgefahr« aufgewüh/f und verstärkt werden. Da.be/ kön-

nen v/e/e Schwe/'zer, d/'e von «Ueberfremdungsgefahr» spre-
eben, gar n/'chf sagen, we/ches nun e/'genf//'cb ganz konkret
d/'e Gefahren der Ueberfremdung s/'nd. Wenn d/'eses Sch/ag-
worf m/'f e/'nze/nen Leuten /'m Gespräch näher unter d/'e

Lupe genommen w/'rd, geben s/'e me/'sfens zu, dass d/'e

sch/agworfarf/'gen Befürchtungen (w/'e zum ße/'sp/'e/ «Ver/usf

der schwe/'zer/'schen Substanz, Ueberhandnehmen fremder
S/'ffen, Unterwanderung der Schweiz») we/'fgehend unbegrün-
def s/'nd. Le/'der werden aber immer w/'eder d/'e unferschwe/-
//'gen Abneigungen boebgesp/'e/f, wobe/' «d e r Fremdarbe/'fer»
n/'chf se/fen a/s Sündenbock für a//e mög//'cben IW/'sssfände

herha/fen muss, w/'e d/'es vor n/'chf a//zu/anger Ze/'f (und so-

gar heute noch) m/'f den Juden getan wurde.

Zur geseb/'/derfen Tötung e/'nes Fremdarbe/'fers /'n Sf. Mor/'fz

durch Schwe/'zer Arbe/'fer schre/'bf Henri Anef, Zenfra/prä-
s/'denf der PTT-Un/'on, /'n der Gewerkscbaffspresse: «Müssen

d/'ese Fremdarbe/'fer (d/'e w/'r zur Ausübung von mühsamen,

schmutz/gen und gefähr//'cben Arbeiten gerufen haben) n/'chf

schon genug darunter /e/'den, dass s/'e während Jahren auf
/'br Fam/7/en/eben und d/'e gewohnte Umgebung verzichten
müssen und von den Schweizern nur a/s Arbeitskräfte ge-
werfet werden? Ohne zu übertreiben, muss man /e/'der fest-

stehen, dass d/'ese aus/änd/'scben Arbe/'fer von uns v/'e/er-

orfs nur a/s .Neger' befrachtet werden. S/'e können s/'ch

g/ück//'cb schätzen, dass s/'e ke/'ne schwarze Haut haben

und dass s/'e e/'nen cbr/'sf//'cben G/auben haben w/'e w/'r,

sonst Unter d/'esem ß//'ckw/'nke/ erscheinen uns d/'e Pro-

feste /'n unserem Lande gegen d/'e flassenpo//'f/'ker der USA

und gegen d/'e Aparfhe/'d in Südafrika a/s /ächer/fch und

beucb/er/'scb Es sche/'nf uns an der Ze/'f, dass w/'r Schwe/'-

zer vor der eigenen Tür w/'schen, bevor w/'r anderen Naf/'o-

nen ße/ehrungen erfe/'/en wo//en.«

Gerade anges/'chfs der zweiten verschärften Fremdarbe/'fer-
/'n/'f/'af/'ve von Naf/'ona/raf James (/) Schwarzenbach können
w/'r nicht genug tun, um den mensch/ichen Gesichtspunkt zu

verfe/'d/'gen und der Verg/'/fung unseres KV/'mas enfgegenzu-
w/'rken. Dazu schreibt Henri Anef noch sehr treffend: «Steht

das Woh/wo//en, das w/'r den F/ücbf//'ngen aus den Osfb/ock-

Staaten /'n unserem Land entgegenbringen, n/'chf /'n e/'nem
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